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Öffentliche Vortragsreihe im Haus der Natur

Donnerstags, 19.30 bis 21.00 Uhr.
Der E in tritt ist frei; w ir b itten  um eine 
Spende.
Donnerstag, 11. Jan u ar 1996:
Leben am Gefrierpunkt -  Tiere der 
Antarktis
Dr. K arl-H erm ann Kock, BFA für F i
scherei H am burg

D onnerstag, 18. Jan u ar 1996: 
Partnersuche im Scheinwerferlicht
V erhaltensbeobachtungen an heimischen
Leuchtkäferarten
Robert Suhrm ann, H am burg
Donnerstag, 25. Jan u ar 1996:
Landschaften Zyperns
Botanische Streifzüge auf der Insel der
Aphrodite
D ieter Ohnesorge, Ahrensburg
D onnerstag, 8. Februar 1996:
Das Leben der Sperber in und um Ham
burg
Ein Vergleich zwischen S tad t und Land 
M arkus Risch, H am burg
Donnerstag, 15. Februar 1996:
Auf den Spuren der Lemuren
N aturkundliche Streifzüge durch M ada
gaskar
G ünther Helm, Reinbek

Halsbandsittiche in Deutschland
In der K ulturlandschaft im W eichbild 
unserer S tädte ha t sich eine Reihe von 
Tieren als K ulturfolger eingefunden, 
über die der Mensch im allgem einen w e
nig glücklich ist. K aninchen und Tauben, 
sogar Fuchs und Dachs rücken bis in die 
S tädte vor. Begegnet der Mensch dem Igel 
noch m it großer Sym pathie, ist dies bei 
der großen Anzahl von Rabenvögeln 
durchaus n icht der Fall, da sie die Nester 
der kleinen Sänger regelmäßig plündern. 
Das Ü berangebot an fortgew orfener 
N ahrung (beispielsweise durch Kom
posthaufen) träg t zur Vermehrung von 
K rähen und Eichelhähern bei und zieht 
auch R atten in die Nähe von Menschen. 
U nter diesen veränderten  Lebensbedin
gungen einheim ischer Tiere hat sich eine 
G roßsittichart, der H alsbandsittich  oder 
kleiner A lexander, einen Lebensraum  in 
Europa erobert, der ursprünglich in 
Afrika und dem indischen Subkontinent 
heimisch war. E r w urde schon im A lter
tum  im Käfigen gehalten und soll seinen 
Namen nach dem Geschenk eines Vogels 
erhalten  haben, das A lexander dem Gro
ßen gem acht wurde. Im Röm isch-Germ a
nischen Museum in Köln ist auf dem sog. 
Dionysosmosaik ein Pärchen zu sehen, 
das ein W ägelchen zieht und dam it die 
H altung und D ressur durch die Römer 
belegt.
Ihr grünes, am Schwanzende bläuliches 
Gefieder und der dunkle H alsstreif des 
M ännchens, dazu die koboldhafte Art, 
m it schiefgelegtem Köpfchen auf 
menschliche A nsprache zu reagieren, 
mag sie zu Freunden des Menschen ge
m acht haben. Ü ber den Zoohandel k a
men in der 60er bis 70er Jahren  etliche 
Tiere nach Europa, meist jedoch die hüb
scheren Männchen. Es muß jedoch bald 
Ausreißer gegeben haben, die die Freiheit 
der K äfighaltung vorzogen. Jedenfalls 
haben sich seit Ende der 60er Jahre Kolo
nien in W iesbaden und Köln gebildet. 
Seitdem  haben sie sich im Rheinland, in 
Innsbruck, entlang der Isar bei M ünchen 
angesiedelt und zum Teil größere Kolo
nien von einigen hundert Vögeln gebildet.

Ausgediente Spechthöhlen, möglichst in 
der Nähe von Wasser, oder Parks m it 
altem  Baum bestand boten die Vorausset
zung für ihre Ansiedlung.
W ährend die Sittiche im Rheinland schon 
sicher etab liert waren, kam im Nordw e
sten H am burgs ein Zufall ihrer Ansied
lung zu Hilfe. Innerhalb weniger Jahre 
entkam en aus Privatvolieren m ehrere 
Vögel, darun ter ein Pärchen, das seit 1988 
erfolgreich b rü te t und den K ontakt mit 
den ehemaligen Besitzern gehalten hat. 
Seit 1988 ist dieses P aar durch Tagebuch
notizen bestens dokum entiert, und erst 
1993 verw ischten sich die Spuren, nach
dem zwei B rutbäum e einem Sturm  zum 
Opfer gefallen waren. Im W inter 1994 
w aren es 14 Individuen, die regelmäßig 
an der F utterstelle erschienen.

Zw ar hatte  sich der Schwarm längst an 
die heimischen Knospen, Früchte und 
Samen entlang der Alster gehalten, aber 
eine gewisse A nhänglichkeit an die ein
stigen Besitzer blieb bestehen. Es stehen 
im Revier wilde Kirschen, Pflaum en und 
Äpfel zur Verfügung. Die A npassungsfä
higkeit, das Schw arm verhalten, begün
stigt durch ihr lautes Organ, ihr h err
licher Flug m it ca. 60 S tunden Geschwin
digkeit (nach D e G raad ließ die Vögel 
nahezu au tark  werden.
Leider m acht die Beschneidung alten 
Baum bestandes es ihnen schwer, B ru t
bäum e »in idealer Lage« zu finden.

Im W inter sind die farbenprächtigen Vö
gel leicht auszumachen. In den Sommer
m onaten jedoch werden sie durch ihr 
laubgrünes Federkleid fast perfekt ge
tarn t. Sie verraten  ihren A ufenthalt dann 
nur durch lautes Kreischen, das sich wie 
Spatzen-Schim pfen in tieferer Tonlage 
anhört. Die Balztöne dagegen gleichen 
eher einem zärtlichen Gurren. Im W inter 
w urden sie vielerorts gefüttert und legten 
beträchtliche Strecken zurück, um an be
gehrtes Futter, wie Erdnüsse in der 
Schale oder Äpfel, zu kommen. Da gab es 
häufig Kämpfe m it Eichelhähern, E lstern

D onnerstag, 22. F ebruar 1996:
Flora und Fauna des Südharzes
N aturbeobachtungen im Jahresverlauf 
Horst H ahnem ann, O sterode/N eustadt
Donnerstag, 29. F ebruar 1996: 
Fruchtfolge und Pflanzengesellschaften
Ein P rax isberich t aus siebenjähriger bio
logisch-dynam ischer Bew irtschaftung 
auf G ut W ulfsdorf 
Georg Lutz, Gut W ulfsdorf

Donnerstag, 7. März 1996:
Was wird aus dem Abfall im Kreis 
Stormarn?
Zur E inführung der Biotonne im Raum 
A hrensburg
Olaf S tötefalke, A bfallw irtschaftsgesell
schaft S torm arn

Donnerstag, 14. März 1996:
Neuseeland -  Ein ornithologischer Reise
bericht
N orbert N iedernostheide, Osnabrück

und Krähen, aus denen »unsere« Sittiche 
jedoch m it heilem Federkleid davonka
men. M enschen gegenüber w urden sie im 
Laufe der Jah re außerordentlich scheu. 
Es gab sicher eine Reihe von Versuchen, 
die Vögel im W inter einzufangen. Vogel
freunde konnten sich nicht vorstellen, 
wie die Tiere m it M inusgraden bis zu 15"C 
un ter 0"C fertig w erden sollten. In Wies
baden soll es bei tieferen Tem peraturen 
E rfrierungen an den Zehen gegeben h a
ben.

Eine Partnerschaft soll bei den H als
bandsittichen ein Leben lang halten, wo
bei den M ännchen bei der Aufzucht der 
B rut eine H auptrolle zukommt, aber auch 
ältere Geschwister küm m ern sich um die 
Jungen, die sich durch Fehlen des Augen
ringes und einen kürzeren Schwanz von 
den erw achsenen Tieren unterscheiden, 
sonst jedoch von nahezu gleicher Größe 
sind. Es dauert etwa eine Woche, bis alle 
drei oder vier Jungen aus der Höhle kom 
men, in die sie nicht m ehr zurückkehren. 
Eine gewisse U ngeschicklichkeit im F lie
gen ist zuerst deutlich erkennbar und 
führte z.B. zum Anfliegen von F enster
scheiben, was sicheren Tod bedeutete. 
Der für das M ännchen typische H alsring 
bildet sich erst m it der Geschlechtsreife 
aus, d.h. nach zwei Jahren. So lange ist 
das Geschlecht für das Auge nicht zu u n 
terscheiden. Es w urde ein erheblicher 
M ännchenüberschuß beobachtet. Eine 
E rk lärung  dafür liegt zum einen Teil 
darin, daß meist die schöneren M ännchen 
in Volieren gehalten werden. Es entw ei
chen also vor allem Männchen. Ihre Ge
sam tzahl im H am burger Raum scheint im 
W inter 95 nicht über 20 hinausgegangen 
zu sein.

Es bleib t abzuw arten, ob sich die schönen 
Neulinge in ih rer nördlichsten W ahlhei
m at in Europa auf die D auer halten kön
nen. Eine große Anzahl von Menschen hat 
sie hier bereits in ih r Herz geschlossen. 
Sollten w ir es ihnen gönnen!

U rsula Kaiser
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